Die Ophiuren der Sammlung Plate. 

Von 

Prof. Dr. Hubert Ludwig in Bonn. 


Die Sammlung umfasst in 125 Exemplaren nur 8 Arten, die 
alle schon bekannt sind. Dennoch ist sie in systematischer, geo- 
graphischer. anatomischer und biologischer Beziehung nicht ohne 
Interesse. 

Indem ich die Hauptergebnisse voranstelle, bemerke ich zunächst, 
dass drei Arten, die bis jetzt für selbstständige Formen galten, sich 
als Synonyma anderer Arten herausstellten, nämlich 

1. Amphiura antarctica (Ljüxgmax) = A. chilensis AL Tn.; 

2. Ophioscolex coppin fj er i Bell = Ophiomyxa vivipara Studer; 

3. Gorgonocephalus pourtalesii Lymax = G. chilensis (Philippi). 

Ueber die Verbreitung der am Südende Amerikas lebenden Arten 

geben die PLATE'schen Exemplare neue Aufschlüsse. Nördlich von 
Calbuco sammelte er bei Iquique und Talcahuano. fand aber hier 
nur eine einzige Art: Ophiactis kröyeri Lütkex. Viel reicher war 
die Ausbeute bei Calbuco. von wo er vier Arten: Ophiactis asperula 
(Philippi), Amphiura chilensis (AI. Tn.), Ophiomyxa vivipara Stüber 
und Gorgonocephalus chilensis (Philippi), heimbrachte. Der Ophiactis 
asperula und dem Gorgonocephalus chilensis begegnete er auch in der 
Alagalhaensstrasse, wo er ausserdem ein Exemplar der Opliioglypha 
lymani Ljuxgmax fischte. — An Juan Fernandez erbeutete er die 
an der chilenischen Küste und in der Alagalhaensstrasse unbekannte, 
aber an Neuseeland häufige Ophionereis schayeri (AL Tr.) sowie die 
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bisher nur in der Magalhaensstrasse gefundene Amphiura patagonica 
(Ljungman). 

Bei Opliiomyxa konnte ich eine für Ophiuren neue Umbildung 
der Skeletplatten der Haut zu homogenen Glasplättchen nachweisen. 
Bei Gorgonocephalus chilensis wurden die Hakengürtel der Armglieder 
näher untersucht. Bei derselben Art wurde ferner eine bisher un- 
beachtet gebliebene Form der Dichotomie der Arme festgestellt und 
gezeigt, dass die erste Armgabelung erst recht spät in die Scheibe 
einrückt. 

Eine Art Brutpflege, aber ohne Lebendiggebären, liess sich für 
Ophiactis kröyeri wahrscheinlich machen. Ueber die Brutpflege der 
Ophiomyxa vivipara und den Bau ihrer Jungen konnten neue That- 
sachen ermittelt werden. 


1. Ophioglypha lymani Ljungman. 

1870 Ophioglypha lymani Ljungman, p. 472. 

1875 Ophioglypha lymani Lyman, p. 4. 

1878 Ophioglypha lymani Lyman, p. 100. 

1880 Ophioglypha lymani Lyman, p. 8. 

1882 Ophioglypha lymani Lyman, p. 36, 47, 50, 385, tab. 38, fig. 10 — 13. 
1885 Ophioglypha lymani Studer A ), p. 146 (nichts Eigenes). 

Ljungman hat die von ihm aufgestellte Art angeblich * 2 ) von 
Altata an der mexikanischen Küste des Stillen Oceans (25° n. Br.) 
erhalten. Die Fundorte der Challenger-Expedition dagegen liegen 
am Südende Amerikas, theils an der westpatagonischen Küste, theils 
vor dem Osteingang der Magalhaensstrasse auf Schlamm- und Sand- 
boden in 73—448 m Tiefe. 

In der pLATE’schen Sammlung findet sich nur ein Exemplar 


b Ueber Ophioglypha lymani findet sich auch in »Stüder’s vorläufigem Be- 
richte über die Ausbeute der ,, Gazelle“ (1876, p. 160) eine Notiz, während er in 
seiner spätem Hauptpublication (1883) die Art gar nicht mehr erwähnt, ln jener 
Notiz giebt er die 0. lymani aus der Magalhaensstrasse und von Ostpatagonien 
an. Aber aus einem Vergleiche mit der Hauptpublication scheint mir sicher zu 
sein, dass die G. lymani seiner vorläufigen Mittheilung nicht diese Art, sondern 
dieselbe Form ist, die er in seiner Hauptpublication als Ophiocten amitinnm be- 
stimmt hat. 

2 ) Nach einer Bemerkung von Lütken (in: Zool. Record 1872, p. 448) ist 
es wahrscheinlich, dass Ljungman’s Exemplar in Wirklichkeit von Patagonien 
stammte. 
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(D 1 2 ) = 15 mm ; A-) = 107 mm; : ^4 = 1 : 7) aus dem Smyth Channel, 
das mit Lymaxs Schilderung übereinstimmt, aber einige Abweichungen 
von der LjuxGMAx'schen Beschreibung darbietet. Die Arme sind 
relativ länger. 7 X I)\ Ljuxgmax giebt 4 — 5 X D an. Die Radial- 
schilder sollen nach Ljuxgmax etwa so lang sein wie der vierte 
Theil des Scheibenradius, während sie an meinem Exemplare den 
vierten Theil des Scheibendurchmessers, also die Hälfte des Scheiben- 
radius messen. Die beiden Schilder desselben Paares sind nicht völlig 
getrennt, denn obsclion sich vom Centrnm her zwei grössere und vom 
Scheibenrande her eine kleinere Platte zwischen sie schiebt, so be- 
rühren sie sich doch in einem Punkte oder einer kurzen Linie, die 
ungefähr am Anfang ihres äussersten Drittels liegt. 

Die viereckigen, abgeflachten, angepressten Papillen des 
Armkammes sind jederseits in der Zahl 9 vorhanden; dass Ljuxg- 
max 18 angiebt. kommt vielleicht daher, dass er sie an beiden Seiten 
des Armes zusammen gezählt hat. Mundpapillen zählte ich 
jederseits an jeder Mundecke bis zu den ganz gleichen Schuppen 
des ersten Tentakelporus. in welche sich die Reihe der Mundpapillen 
unmittelbar fortsetzt, fünf oder sechs. Der von Lymax hervor- 
gehobene Rück en kiel der Arme, den Ljuxgmax nicht erwähnt, 
ist an meinem Exemplare scharf ausgeprägt. Von den drei kleinen 
Arm stach ein steht der oberste in einem kleinen Abstande von 
den beiden dicht znsammengerückten unteren. Angaben über die 
Farbe des lebenden Thieres besitzen wir nicht. Das Spiritus- 
Exemplar ist durchaus gelblich weiss. 

2. Ophiactis aspemla (Philippi). 

1858 Ophinlepis asperuh Philippi, p. 267 — 268. 

1859 Ophiactis asperuh Lütkex, p. 232. 

1866 Ophiactis magelhnica Ljuxgmax, p. 164. 

1867 Ophiactis magellnnica Ljuxgmax, p. 325. 

1867 Ophiactis aspemla Ljuxgmax, p. 325. 

1876 Ophiactis magelhnica Studer. p. 461. 

1879 Ophiactis asperuh Lymax, p. 41. 

1880 Ophiactis aspemla Lymax, p. 15. 

1881 Ophiactis aspemla Bell, p. 98. 

1882 Ophiactis aspemla Lymax, p. 113, 116. 

1883 Ophiactis aspemla Studer, p. 18, 34. 

1885 Ophiactis aspemla Studer, p. 146 (nichts Eigenes). 

1 ) 1) bedeutet Scheibendurchmesser. 

2 J A bedeutet Armlänge, von der Scheibe an gemessen. 
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Die Art wurde bei ihrer Aufstellung* durch Philippi zunächst 
zu Opiriol epis M. u. Tu. gerechnet. Aber schon Lütken hat in ihr 
eine Form seiner Gattung Ophiactis vermuthet; ebenso Ljungman. 
Dem schliessen sich alle spätem Autoren an, namentlich Lyman, der 
gleichzeitig und ganz mit Recht die LjuxGMAN’sche Ophiactis magel- 
lanica für identisch mit asperula erklärte. 

0. asperula ist rings um die ganze Südspitze Amerikas häufig; 
man kennt sie von west-, siid- und ostpatagoniscken Fundorten sowie 
von den Falklandinseln. Nördlich erstreckt sich ihr Verbreitungs- 
bezirk bis Calbuco, 42° s. Br., südlich bis 54° s. Br. Plate hat bei 
Calbuco und in der Magalhaensstrasse (bei Punta Arenas und Bahia 
San Nicolas, südlich von Punta Arenas) im Ganzen 21 Exemplare 
gesammelt und giebt ins Besondere von Punta Arenas an, dass die 
Art dort in Tiefen von 18 m sehr gemein sei. Die Mittheilungen 
der frühem Autoren zeigen, dass sie von der Küste bis in Tiefen 
von 576 m lebt, sowohl auf sandigem wie auf schlammigem Boden, 
wohl auch auf kiesiger, steiniger und felsiger Unterlage oder zwischen 
Algen. 

Das grösste der PLATE’schen Exemplare, die alle öarmig sind 3 ), 
stammt von Bahia San Nicolas und hat einen Scheibendurchmesser 
von 9,5 mm; die Armlänge misst 42 mm ; also D:A = 1: 4,42. Andere 
haben die Maasse: 

D = 9 mm ; A = 35 mm ; D : A = 1 : 3,89. 

D = 8 mm ; A = 31 mm ; D: A = 1 : 3,87. 

D = 8 mm ; A = 29 mm ; D : A — 1 : 3,62. 

D = 8 mm ; A = 32 mm ; D : A = 1 : 4. 

An dem kleinsten Exemplare ist i> = 2; A = 8 ; D:A = 1:4. 
Alle diese Maasse stimmen zu der Angabe Ljungman’s, dass A un- 
gefähr 4 xD sei, während Philippi eine etwas geringere relative 
Armlänge (= 3,5 X D) angegeben hatte. Die Breite der Arme be- 
trägt bei den grossem Exemplaren in der Nähe der Scheibe und 
ohne die Stacheln 1,5 mm. Armglieder zählte ich von der Scheibe 
an bei den grösseren Exemplaren 60—80, also manchmal noch mehr 
als Philippi zählte (60 — 70). Bei dem jüngsten Thiere sind erst 
40 Armglieder vorhanden. 

Die Scheibe entspricht in Form. Beschuppung und Bestache- 
lung den Angaben von Philippi und Ljuxgman. Wie Letzterer 

] ) in der Literatur wird nur 1 Exemplar mit abnormer Armzahl (4) von 
Stl'der erwähnt. 

Zool. Jalnb., Supplement. Fauna ChilensU. 


49 


754 


Hubert Ludwig. 


schon bemerkt hat. kann es Vorkommen, dass die d o r s a 1 e B e s t a c h e - 
Jung sich nicht auf die interradialen Bandbezirke beschränkt, sondern 
über den ganzen Scheibenrücken ausdehnt. So liegen mir von dem- 
selben Fundorte: Tabon Bajo, Calbuco, zwei Exemplare von 5 und 
eines von 6.5 mm Scheibendurchmesser vor, von denen jene nur auf 
dem Randtheile, dieses aber auch auf dem ganzen Mitteltheile der 
Scheibe mit Stacbelchen besetzt ist. Da bei den grossem Exemplaren, 
die Plate bei Calbuco und Punta Arenas gesammelt hat, eine der- 
artige Bestachelung der Rückenmitte fehlt oder nur durch einzelne 
vereinzelt stehende Stachelehen angedeutet wird, so folgt daraus, 
dass die reichere Bestachelung des Scheibenrückens weder die Be- 
deutung eines Altersunterschieds noch auch die einer Localvariation 
hat, sondern lediglich individueller Natur ist. Die Stachelchen selbst 
sind bei allen Exemplaren kaum 1 4 mm lang, kurz und spitz. Die 
grossem und kleinern Schuppen des Scheibenrückens sind in den 
mterradialen Bezirken so vertheilt, dass man zwischen den obern 
(adcentralen) Enden der Radialschilder bei mittelgrossen Exemplaren 
gewöhnlich von einem Radialschild quer hinüber zum andern 7 
Schuppen zählt, von denen die mittlere grösser ist als die übrigen; 
bei den grössten Exemplaren zählt man an diesen Stellen 9. bei den 
kleinsten nur 3. Der radiale Schuppenkeil, der sich zwischen je zwei 
zusammengehörige Radialschilder einschiebt, zeigt in seinem Aufbaue 
zwar manche Schwankungen, entspricht aber doch meistens der 
PuiLippi’schen Beschreibung, indem er nach dem Centrum hin aus 
3, in der Mitte aus 2 und zu äusserst aus nur 1 Schuppe besteht. 
Die R ad ial Schilder bleiben stets frei von Stachelchen. Mitunter 
sieht es zwar so aus. als wenn sie deren einige auf ihrem distalen 
Rande trügen; bei näherer Prüfung aber zeigt sich, dass die dort 
gelegenen Stachelchen auf besondern Schüppchen stehen, die sich 
unmittelbar an das distale Ende der Radialschilder anschliessen. Bei 
Exemplaren von 8 mm Scheibendurchmesser haben die Radialschilder 
eine Länge von 1,25 — 1,5 mm und sind an ihrer breitesten Stelle 
kaum halb so breit . Die Mund- und S e i t e n m u n d - S c h i 1 d e r 
sind von L.iungman ganz zutreffend beschrieben worden. Der von 
ihm als Ausnahme erwähnte Fall, dass statt der beiden breiten,, 
schuppenförmigen Mundpapillen deren drei Vorkommen, ist unter 
dem PLATE’schen Materiale nicht vertreten. Auch bei dem jüngsten 
der vorliegenden Exemplare sind die beiden Mundpapillen schon voll- 
kommen ausgebildet. 

Die Bauch Schild er sind in der untern Armhälfte kaum oder 
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nur wenig breiter als lang; nur in der Nahe der Armspitze werden 
sie von einander durch die zusammenstossenden Seitenschilder ge- 
trennt. Die Kückenschilder sind im basalen Armabschnitte 
zweimal, weiterhin, der PmLiPri’schen Angabe entsprechend, andert- 
halbmal so breit wie lang; auch sie werden erst in der Nähe der 
Armspitze durch die zusammenstossenden Seitenschilder getrennt. 
Bezüglich der Zahl der Arm st ach ein stehen die vorliegenden Be- 
schreibungen anscheinend in Widerspruch. Während Philippi die 
Armstacheln jederseits in 3 Längsreihen stehen lässt, geben Ljung- 
man 6 oder 5 und Lyman 4 an. Die Zahl 6 habe ich an den Plate- 
schen Exemplaren zwar niemals angetroffen. Dagegen zählte ich 
5, 4 oder 3, je nach der Stelle des Armes, an der die Zählung vor- 
genommen wurde. Die Stacheln nehmen nämlich von 5 bis auf 3 
ab, je weiter man sich von der Armbasis entfernt. Gewöhnlich be- 
sitzen die 4—8 untersten freien Armglieder jederseits 5; dann kommt 
der oberste dieser fünf Stacheln in Wegfall; vom 15. — 20. Armgliede 
an verschwindet auch der zweitoberste, so dass man von nun an 
bis zur Armspitze jederseits nur noch 3 Stacheln antrifft. Bei jungen 
Thieren, z. B. dem Exemplare von nur 2 mm Scheibendurchmesser, 
haben die 5 — 7 untersten Armglieder erst 4 und alle folgenden 3 
Stacheln, woraus folgt, dass der oberste Stachel des basalen Arm- 
abschnittes der erwachsenen Arme erst später auftritt. Die Stacheln 
selbst sind abstehend, kräftig, fast cylindrisch, stumpf, die 3 (oder 
2 oder 1) oberen, längsten fast so lang, wie die obere Armplatte 
breit; die beiden untern nehmen an Länge ab. Gegen die Armspitze 
hin werden alle Stacheln spitzer. Die Tentakelschuppe ist fast 
kreisrund, nur wenig länger als breit. 

Ueber die Farbe bemerkt Plate zu seinen Exemplaren von 
Punta Arenas „im Leben braunroth“ und zu den Exemplaren von 
Bahia San Nicolas „oben gelbroth, zuweilen gelb gesprenkelt, unten 
gelb“. Die von Studer bei Punta Arenas auf flachem Grunde 
zwischen Florideen erbeuteten Tliiere waren im Leben lebhaft violett- 
roth, dagegen die aus 77 m auf Felsgrund in der Magalhaens- 
strasse gefischten matter blauroth. Die Spiritusexemplare haben auf 
der Oberseite vorwiegend eine blass rosa Färbung, die auf der Scheibe 
oft etwas dunkler und ebendort von heller Marmorirung durchsetzt 
ist. Oft zieht die ganze Färbung mehr nach braun, so dass man 
sie als hell bräunlichrosa bezeichnen kann, und auch dann sind fast 
immer hellere, unregelmässige Flecken vorhanden. Die Unterseite 
ist stets viel heller als die Oberseite. 

49 * 
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3. Ophiactis kröyeri Lütkex. 

1856 Ophiactis kvöyeri Lütkex ] ), p. 25. 

1859 Ophiactis kvöyeri Lütkex, p. 232 ? tab. 3, fig. 8. 

1860 Ophiolepis atacamensis Philippi, p. 190. 

1865 Ophiactis kvöyeri Lymax, p. 108 — 109. 

1866 Ophiactis fragilis Ljuxgmax, p. 164. 

1867 Ophiactis kröyeri Ljuxgmax, p. 324 (nichts Eigenes). 

1867 Ophiactis fragilis Ljuxgmax, p. 324. 

1867 Ophiactis atacamensis Ljuxgmax, p. 324 (nichts Eigenes). 

1867 Ophiactis kvöyeri Yerrill, p. 264 — 265. 

1875 Ophiactis kvöyeri Lymax, p. 4. 

1880 Ophiactis kvöyeri Lymax, p. 16. 

1882 Ophiactis kvöyeri Lymax, p. 114, 122, 310. 

Ohne Kenntniss der fast gleichzeitigen Arbeiten Lütkex’s hat 
Philippi dessen Ophiactis kröyeri als vermeintliche neue Art unter 
dem Namen atacamensis beschrieben. Später hat Ljuxgmax dieselbe 
Art abermals als neu unter der Bezeichnung fragilis aufgestellt, da 
er seine Exemplare für verschieden von kröyeri und atacamensis ansah 
und auch diese beiden als gesonderte Formen aus einander hielt. 
Erst Lymax stellte die Zusammengehörigkeit von Philippi’s ata- 
camensis und Ljuxgmax's fragilis mit Lütkex’s kröyeri fest. 

Plate hat im Ganzen 56 Exemplare heimgebracht, die theils 
von Iquique und dessen Umgebung, theils von Talcalniano (von wo 
Lymax die Art bereits angegeben) stammen, also die Verbreitung 
der Art an der chilenischen Küste vom 20° bis 37° s. Br. dartliun. 
Weiter südlich ist sie noch nicht angetroffen worden. Zwischen den 
beiden PLATE’schen Fundorten liegt die von Philippi erwähnte Fund- 
stelle Isla blanca. Nördlich von Iquique ist mir die Art durch ein 
Exemplar von Goleta Bueno (Caleta Buena) in Nordchile (19° 55' 
s. Br., 70° 9' w. L.) bekannt geworden, das ich der Güte des Herrn 
Dr. Al. Vrazek in Prag verdanke. Noch weiter nördlich kennt 
man sie an der peruanischen Küste aus der Pisco Ba} r (Lymax) und 
von Callao (Lütkex. Lymax, Yerrill) sowie an der Westküste 
Centralamerikas (Lymax); sie überschreitet also schon hier den 
Aequator. so dass ihr von Ljuxgmax beglaubigtes Vorkommen bei 
Hawai weniger überraschend ist; auch an den Gesellschaftsinseln 
soll sie nach demselben Autor nicht fehlen. Da Plate sie bei Iquique 
auch an den Wurzeln von Seetang antraf, so könnte man wohl an- 


b in: Viel. Meddel. naturh. Foren. Kjöbenhavn 1S56. Mir nicht zugängig. 


Ophiuren. 


757 


nehmen, dass diese als Transportmittel für die geographische Ver- 
breitung benutzt werden. Nach Vekrill scheint sie freilich ge- 
wöhnlich zwischen Balanen und Miesmuscheln und zwmr in grosser 
Menge zu leben. 

Alle mir vorliegenden Exemplare sind öarmig. Ljungman hat 
auch 4armige gesehen, dagegen sind ßarmige noch nie gefunden 
worden. Die Arme sind verhältnissmässig kurz und sehen, nament- 
lich durch ihre kräftigem, langem Stacheln, viel derber und ge- 
drungener aus als bei 0. asperula. Nach Philippls Maassangaben 
soll sich D zu A verhalten wie 1 : 2,85. Aber schon Ljungman lässt 
die Arme 3 — 4 mal so lang wie der Scheibendurchmesser sein, und 
nach Vekrill und Lyman kann die Armlänge sich sogar der 5 fachen 
Länge des Scheibendurchmessers nähern oder dieses Maass erreichen. 
Dieser Widerspruch der spätem Autoren zu der Maassangabe Philtppi’s 
erklärt sich wohl daraus, dass man nur selten in die Lage kommt 
völlig heile und unversehrte Arme messen zu können. Meistens sind 
die Armspitzen abgebrochen oder in kürzerer oder längerer, manch- 
mal bis zur Armbasis reichender Ausdehnung in Regeneration be- 
griffen und geben dann natürlich ein geringeres Längenmaass. Die 
grösste Scheibe der mir vorliegenden Exemplare hat einen Quer- 
durchmesser von 11 mm. Bei den meisten bewegt sich I) zwischen 
7 und 10 mm. Die Armlänge schwankt an diesen Exemplaren 
zwischen der 3 1 j s — 4 7 S fachen Länge von Z); nur an einem erst 
I) = 4 mm messenden halbwüchsigen Thiere maass A das 5 fache 
von D . Bei ganz jungen Thierchen, deren 1) erst 0,75 mm beträgt, 
misst A = 2 mm, also D : A = 1 : 2,67. 

Ueber den Bau der Scheibe kann ich den Beschreibungen von 
Philippi, Ljungman, Lyman und Vekrill nichts Neues hinzufügen. 
Im Ganzen ist die Beschuppung der Scheibe derber als bei asperula 
und reicht im Gegensatz zu dieser Art ventral nicht bis zu den 
Mundschildern, so dass nach aussen von diesen der nächst angrenzende 
Theil der Interbrachialfelder dünn und weichhäutig bleibt und in 
Folge dessen an getrockneten Exemplaren einschrumpft und einsinkt. 
Die Stachelchen der Scheibe werden bis 0,5 mm lang und sind von 
cylin drisch er, stumpfer Gestalt, Die Radial Schilder sind nicht 
wie bei asperula ihrer ganzen Länge getrennt, sondern stossen mit 
ihren Aussenenden zusammen. Auch sind sie grösser (länger und 
breiter) als bei asperula und deutlich dreieckig mit lappenförmig vor- 
tretendem Winkel an der Stelle ihrer gegenseitigen Berührung. Ihre 
Länge entspricht ziemlich genau der halben Länge des Scheiben- 
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radius; bei dem grössten mir vorliegenden Exemplare maass die Länge 
2,5 und die Breite der abcentralen Seite 1,5mm. Die Mund Schilder 
fallen durch ihre im Verhältniss zur Länge ansehnliche Breite auf 
sowie auch durch den Besitz eines griffelförmigen Fortsatzes in der 
Mitte ihrer Aussenseite. Ohne Berücksichtigung dieses Fortsatzes 
ist die Länge der Mundschilder so gering, dass sie von der Breite 
um das 2 1 2 — 3 1 / 2 fache übertroffen wird. Die Seitenmund- 
Schilder stossen, wie Lütkex, Lywax und Verrill übereinstimmend 
bemerkt haben, nach innen von den Mundschildern nicht zusammen; 
wohl aber ist das in der Regel an ihrem Aussenende der Fall, mit 
dem sie stets das erste von aussen sichtbare kleine Banchschild des 
Armes von dem grössern zweiten Bauchschilde trennen. Die nur 
in einfacher Zahl vorhandenen, kurzen, breiten, dünnen Mund- 
papillen, ferner die Bauch-. Seiten- und Rückenschilder 
der Arme geben zu weitern Bemerkungen keine Veranlassung. Auch 
die Tentakelschuppen stimmen zu den Angaben der frühem 
Beobachter. Wenn Piiilippi in seiner Diagnose von 0. atacamensis 
sagt: „die untere Seite der Arme hat drei Reihen Schuppen“ so 
meint er damit offenbar die Reihe der Bauchschilder und die jeder- 
seitige Reihe der Tentakelschuppen, und auf letztere bezieht es sich, 
wenn er fortfährt „die letztem sind sehr klein“. Die Zahl derjeder- 
seitigen Armstacheln wird von Lütkex, Philippi, Ljuxgmax und 
Verrill mit 5 angegeben, während Lymax anfänglich (1865) der 
Art an der Armbasis 6 Stacheln zuschreibt, die nach der Armspitze 
hin auf 5 und schliesslich auf 4 abnehmen; später aber (1882) lässt 
er die Arme nur mit 5 — 4 Stacheln ausgerüstet sein. An den Plate- 
schen Exemplaren finde ich an der Armbasis immer nur 5 Stacheln. 
In geringer Entfernung von der Scheibe hört die oberste der fünf 
Stachelreihen auf, und die Arme haben nun nur noch 4 Stacheln 
jederseits. Erst ganz nahe an der Armspitze (aber in viel weiterm 
Abstande von der Scheibe als bei 0. aspenda) sinkt auch bei dieser 
Art die Zahl der jederseitigen Armstacheln durch Wegfall des ober- 
sten auf 3. Stets ist der 3. Stachel von unten der längste. Nach 
oben nehmen aber die Stacheln, wo ein 4. oder auch noch ein 5. 
vorhanden ist, nur wenig an Länge ab, während der unterste sehr 
viel kürzer (kaum halb so lang) ist als der längste. Dieser ist fast 
so lang wie der Arm (ohne die Stacheln) breit ist und völlig andert- 
halbmal so lang wie die Breite des Armrückenschildes. Alle Stacheln 
sind verhältnissmässig dick, plump, oft, namentlich die obersten, etwas 
geschwollen, sonst cylindrisch, stumpf. Die Angabe von Lütkex, 
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«dass die jungen Stacheln der Armspitze die Gestalt eines Hakens 
mit mehreren hinter einander stehenden Zacken darbieten, kann ich 
bestätigen. 

Ueber die Färbung der lebenden Thiere hat Plate seinen 
Exemplaren leider keine Notiz beigelegt. Ueber die Färbung der 
Spiritusexemplare bemerke ich Folgendes. Wie schon Yerrill, dem 
wir die genauesten Angaben darüber verdanken, hervorhebt, ist die 
Färbung ungemein variabel. Bei seinen von Callao stammenden 
Thieren waren die im Ganzen dunkel grünlich gefärbten in der Ueber- 
zahl. die purpurfarbigen seltener. Gerade umgekehrt verhalten sich 
die von Plate gesammelten. Die meisten sind auf dem Rücken 
dunkel (seltener hell) purpurroth bis purpurbraun mit hellerer Scheibe 
und mit lichten gelblichen Flecken auf der Scheibe und eben solchen 
Flecken oder Querbinden auf den Armen. Mitunter fehlt das Pig- 
ment fast ganz, so dass die Thiere wie ausgebleicht aussehen. Die 
Arme der Jüngern Individuen und die Regenerationsarme alter Exem- 
plare sind fast stets ziemlich regelmässig mit purpurnen Querflecken 
oder Querbinden auf bleich gelbem Grunde gezeichnet. Es scheint 
also die Pigmentbildung mit dem Alter des Thieres zuzunehmen und 
zwar auf den Armen rascher als auf der Scheibe und schliesslich 
sich immer mehr über die ganze Rückenseite auszudehnen. Die Arm- 
stacheln sind in der Regel alle purpurfarbig mit Ausnahme der 
kleinsten untersten, die gewöhnlich nur an ihrer Spitze pigmentirt 
sind. Auch kommt es vor, dass der ganze Armrücken bleich bleibt, 
während die Stacheln dunkel purpurn gefärbt sind. An den grün- 
lichen Individuen entspricht das Pigment in seiner Yertheilung dem 
Purpurroth der Uebrigen. 

An dem von Meäzek erhaltenen sowie an zwei von Plate bei 
Iquique gesammelten Exemplaren fand ich tlieils auf dem Rücken 
der Scheibe theils auf der Rückenseite der Arme eine Anzahl (im 
Ganzen 12) junger, ' aber schon wohlausgebildeter Thierchen. von 
denen das jüngste erst einen Scheibendurchmesser von 0,75 und eine 
Armlänge von 2 mm besass. Danach könnte man wohl annehmen, 
dass bei dieser Art die Brutpflege in der Weise geübt wird, dass 
die Jungen eine Zeit lang von den alten Thieren umhergetragen 
werden. Dabei lag die Vermuthung nahe, dass die Art lebendig 
gebärend sei. Aber vergeblich habe ich bei mehreren Exemplaren 
in den Bursae nach Entwicklungsstadien gesucht. Dagegen fand ich 
die prallen, offenbar der Reife nahen Ovarien mit massenhaften und 
sehr kleinen Eiern gefüllt. Das widerspricht -jener Vermuthung und 
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lässt es wahrscheinlicher erscheinen, dass die Eier abgelegt werden, 
aber keine freischwimmende, sondern kriechende Jugendformen ent- 
wickeln, die siel] mit Vorliebe (oder nur gelegentlich?) den Körper 
der Mutter zum Aufenthaltsorte wählen. 

4. Amjihiuva chilensis (Müller et Troschel). 

1843 Ophiolepis chilensis Müller ii. Troschel, p. 120. 

1859 Aniphiura ( Ophiolepis ) chilensis Lütkex, p. 217, 224 (TJebersetzung 
der M. u. TR.’schen Beschreibung). 

1865 Amphhtrct chilensis Lymax, p. 12. 

1867 Amphiura chilensis Verrill, p. 335 (nichts Eigenes). 

1867 Amphipholis chilensis Ljüxgmax, p. 315 (nichts Eigenes). 

1875 Amphiura chilensis Lymax, p. 5, 20, tab. 5, fig. 77. 

1880 Amphiura chilensis Lymax, p. 21. 

1882 Amphiura chilensis Lymax, p. 125, 147. 


1867 Ophiüphrfujmns cintarcticus Ljüxgmax, p. 315 — 316. 

1871 Amphipholis anlarctica Ljüxgmax, p. 649. 

1880 Amphiura anlarctica Lymax, p. 20. 

1882 Amphiura anlarctica Lymax, p. 125, 146, 286, 311. 

1885 Amphiura anlarctica Stüder, p. 146 (nichts Eigenes). 

Die Müller u. Trüsch EL'sche Ophiolepis chilensis ist von Lütkex 
und Lyman in die FoRBEs’sche Gattung Amphiura eingereiht worden. 
Tn dieselbe Gattung hat Lymax mit Recht den LjrxGMAx’schen 
Ophiophrcujmus antarcticus gestellt, den dieser selbst später bei seiner 
Gattung Amphipholis untergebracht hatte. 

Alle 8 von Plate mitgebrachten Exemplare stammen von Cal- 
buco oder dessen Nähe (Tabon Bajo), wo er sie im December 1894 
sammelte. Wie aus dem Folgenden hervorgehen wird, gestatten sie 
den Beweis, dass die Amphiura anlarctica (Ljüxgmax) mit der Müllek- 
TRoscHEL’schen A. chilensis vereinigt werden muss. Das Verbreitungs- 
gebiet der Art reicht von der Magalhaensstrasse (Ljüxgmax) bis zur 
chilenischen Küste, woselbst der nördlichste genauer bekannte Fund- 
ort die Talcalmano Bay, nördlich von La Concepcion, also etwa 36° 
s. Br. ist. Nach Lymax soll die Art audi an den Prinz-Edward- 
Inseln (südlicher Indischer Ocean), ferner westlich von Neuseeland 
und in der Arafura See (zwischen Australien und Neuguinea) Vor- 
kommen; aber es wurden von dort nur junge Thiere heimgebracht, 
über deren Bestimmung Lymax selbst zum Theil in Zweifel ist. 
Einstweilen wird man also diese letztgenannten Fundorte nicht als 
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hinreichend beglaubigt gelten lassen können. In der Magalhaens- 
strasse und an der chilenischen Küste lebt die Art in geringer Tiefe 
in der Litoralzone. 

Müller u. Troschel geben von A. chilensis A = 7 — 8 X D, 
Ljungmax von cintarctica A = 6 — 7 XD an, was für sich allein 
keinen Artunterschied bedingen kann. An 6 PLATE’schen Exemplaren 
habe ich folgende Maasse erhalten: 

1. D = 11 mm ; A = 85 mm ; D : A = 1 : 7,73. 

2. 1) =11 mm ; A = 80 mm ; D : A = 1 : 7,3. 

3. I) = 10 mm ; A = 80 mm ; D : A = 1 : 8. 

4. I) = 9.5 mm ; A = 80 mm ; D : A = 1 : 8,42. 

5. D= 8 mm ; A = 80 mm ; D\A = 1:10. 

6. 14 = 7 mm ; A = 68 mm ; I) : A = 1 : 9,71. 

Durchschnittlich beträgt also bei diesen 6 Exemplaren D : A = 1 : 8,37. 
Dass bei den kleinern Exemplaren die Armlänge relativ grösser ist 
als bei den grössten Individuen, kommt einmal daher, dass bei letztem 
die äussersten Armspitzen oft abgebrochen oder in Regeneration be- 
griffen sind, dann aber auch daher, dass die grossem durch die starke 
Entwicklung ihrer Geschlechtsorgane ihre Scheibe zu einem grossem 
Querdurchmesser aufgetrieben haben. Die grössten bisher bekannten 
Exemplare hatten nur einen Scheibendurchmesser von 7 mm (M. u. 
Tr.). Die Arme sind schmal; ihre Breite misst bei den grossen 
Exemplaren (ohne die Stacheln) höchstens 1 1 2 mm. Die Zahl der 
Armglieder, die Müller u. Troschel auf 170 bei i>= 7 mm an- 
geben, steigt bei meinen grossen Exemplaren bis auf 230. 

Die Scheibe ist dachziegelig beschuppt; die Schuppen so klein, 
dass man meistens 6 auf die Länge eines mm zählt. Nach Ljung- 
man sollen sich bei cintarctica auf der Mitte der Scheibe einige 
grössere Schuppen in rosettenförmiger Anordnung vorfinden, was ich 
an den mir vorliegenden grossem Stücken nicht deutlich wahrnehmen 
kann. Der eigentliche Gegensatz aber zwischen der cintarctica und 
der chilensis soll darin gegeben sein, dass bei jener Art der Scheiben- 
rand mit einigen aufrechten Papillen besetzt ist, die bei dieser Art 
von Müller u. Troschel nicht erwähnt werden. Nun aber lehren 
die PLATE’schen Exemplare, dass es sich dabei lediglich um einen 
individuellen Unterschied handelt. Bei allen ist der Rand der Scheibe 
durch die Anordnung der Schuppen markirt, und auf diesen Rand- 
schuppen kommt nun bei völliger Ausbildung in jedem Interradial- 
bezirke eine ziemlich regelmässige, hier und da unterbrochene Quer- 
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reihe von cylindrischen, stumpfen, 0/25 mm langen Stachelchen (Stift- 
clien) zu Stande, in der man bis zu 20 Stachelchen zählen kann. 
Bei andern Individuen zählt man weit weniger, nur 6—8 Stachel- 
chen in jedem Interradius. Ein anderes Exemplar besitzt nur noch 
in einem einzigen Interradius eine unterbrochene Stachelchenreihe, 
während die vier andern Interradien derselben gänzlich entbehren, 
und bei einem Exemplare von 2>=llmm sind ebenso wie bei einem 
von I) = 7 mm überhaupt gar keine Stachelchen wahrzunehmen. 
Daraus ergiebt sich zur Evidenz, dass von einer specifischen Ab- 
grenzung der antarctica von chilensis keine Rede mehr sein kann. 

Die durch einen schmalen Schuppenkeil getrennten Radial- 
schilder haben eine längliche Form und sind ungefähr zweimal 
so weit vom Scheibencentrum entfernt, wie ihre eigene Länge misst. 
Bei einem Exemplare von 9.5 mm Scheibendurchmesser betrug die 
Länge der Radialschilder 1,25 — 1,5 mm, ihre Breite kaum halb 
so viel. 

Die Mundschilder sind viereckig mit abgerundeten Ecken 
ein wenig länger als breit; das zur Madreporen platte gewordene Mund- 
schild zeichnet sich durch seine Grösse und seine Auftreibung aus. 
Die Seiten m u n d s c h i 1 d e r sind dreieckig mit abgerundeten Ecken, 
nach aussen durch die kleine erste Ventralplatte der Arme getrennt; 
nach innen berühren sie sich nicht. Die Mundpapillen sind von 
Müller u. Trosciiel ganz richtig beschrieben worden. Die innerste, 
unter der Zahnreihe stehende ist fast doppelt so dick und lang wie 
die beiden leicht comprimirten äussern. Ausnahmsweise (nur an 2 
Individuen an je einer Mundecke beobachtet) kommt es vor, dass 
sich eine überzählige Mundpapille zwischen die grosse innere und 
die beiden äussern einschiebt und dann den letztem an Form und 
Grösse gleicht. 

Ljüngman lässt die Bauch scliild er der Arme bei antarctica 
zweimal so breit wie lang sein, während Müller u. Troschel sie 
von chilensis „wenig breiter als lang“ nennen. Beides ist richtig; 
es kommt nur darauf an, in welchem Tlieile des Armes man misst. Im 
Bereiche der Scheibe sind die Bauchschilder thatsächlich nur wenig 
breiter als lang; weiterhin aber übertreffen sie an Breite die Länge 
um das Doppelte. Ljüngman nennt sie siebeneckig mit ausgebuch- 
tetem aboralen Rande; Müller u. Troschel dagegen bezeichnen sie 
einfach als viereckig. Auch dieser anscheinende Widerspruch ist 
in Wirklichkeit nicht vorhanden. Denn wenn die Bauchschilder auch 
auf den ersten Blick die Form eines queren Rechteckes darbieten, 
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so kann man sie bei näherer Betrachtung doch auch als ein quer 
verzogenes Siebeneck ansehen, an dem die adorale und die zwei ab- 
oralen Ecken beinahe verstrichen sind. Die breiten quer ovalen 
Rücken schilder der Arme sind in der proximalen Armhälfte 
dreimal, in der distalen Armhälfte aber nur noch zweimal so breit 
wie lang. Die jederseitigen drei Arm stach ein lassen sich in 
gleicher Anzahl von der Basis bis zur Spitze der Anne verfolgen 
und sind am selben Armgliede unter sich fast von gleicher Länge, 
ungefähr ebenso lang wie das Bauchschild breit, aber kürzer, als das 
Rückenschild breit. In ihrer Form sind sie nicht cylindrisch, sondern 
in der Richtung von der Armbasis zur Armspitze leicht comprimirt; 
die obern sind meistens nach ihrem freien Ende hin etwas verbreitert. 
Alle endigen stumpf. Die Angabe von Müller u. Troschel. dass 
nur eine Tentakel schuppe an jedem Füssclienporus stehe, hat 
Lyman (1875) an der Hand des MüLLER-TROscHEL’schen Original- 
exemplares als einen Irrthum nachgewiesen. Es sind stets zwei 
Tentakelschuppen vorhanden, die dicht beisammen stehen ; die adorale 
Schuppe ist breiter und quergestellt, die aborale schmäler und der 
Länge nach dem Seitenrande des Bauchschildes angefügt. 

Wie das lebende Thier gefärbt ist, hat Plate leider nicht notirt. 
An den Spiritusexemplaren sind die Arme oben auf hellem gelblichem 
Grunde mit unregelmässigen dunkel grauen bis dunkel olivfarbigen 
Querbändern geziert; die Armstacheln aber bleiben meistens ganz 
hell oder sind nur wenig pigmentirt. Der Scheibenrücken ist mit 
feinen, unregelmässigen, grauen Flecken belegt; die 5 Paar heller 
Flecken, die Müller u. Troschel in der Nähe der Radialschilder 
angeben, sind an den PLATE’schen Exemplaren nicht deutlich. Auch 
die Bauchseite der Arme und der Scheibe ist theilweise dunkel 
gefärbt; namentlich tragen die meisten Bauchschilder soAvie die 
Seitenmundschilder und die Mundschilder ein dunkles Pigment, Avas 
aber auf dem zur Madreporenplatte gewordenen Mundschilde stets 
zu fehlen scheint. 

Am nächsten verwandt ist die A. chilensis mit Lyman’s A. occi - 
dentalis A T on der californischen Küste. Der Avesentlichste Unterschied, 
den L y -man (1865) zAvischen beiden hervorhebt, die von Müller u. 
Troschel angegebene Einzahl der Tentakelschuppen, ist aber nach 
Lyaian’s eigener späterer Aufklärung (1875) gar nicht vorhanden. 
Eine nähere Vergleichung der A. chilensis mit A. occidentcäis , zu der 
mir das Material mangelt, Aväre deshalb sehr erwünscht. 
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5. Amphiura patagonica (Ljuxgmax/. 

1871 Amphipholis patagonica Ljuxgmax, p. 646, 656. 

1875 Amphiura squamata Lymax, p. 5, 16. 1 ) 

1880 Amphiura patagonica Lymax, p. 20. 

1882 Amphiura patagonica Lymax, p. 125, 145. 

1885 Amphiura patagonica Studer, p. 146 (nichts Eigenes). 

Ein Exemplar von Juan Fernandez (ohne Tiefenangabe), das 
durchaus zu der LjuxGMAx’schen Beschreibung des einzigen bisher 
bekannten, aus der Magalhaensstrasse stammenden Exemplares passt, 
mit dem kleinen Unterschiede, dass an den ersten Armgliedern jeder- 
seits vier statt drei Stacheln vorhanden sind. Bei der sehr nahen 
Verwandtschaft der A. patagonica mit der kosmopolitischen A . squamata 
(Delle Ciiiaje) liegt die Vermuthung nahe, dass sie gleich dieser 
vivipar ist. Ich öffnete deshalb das Thier vom Rücken her, konnte 
aber keine Jungen in ihm finden, womit selbsverständlich die Frage 
offen bleibt. 

Lymax erwähnt (1875) von Talcalmano ein Exemplar von Am- 
phiura squamata von 2,5 mm Scheibendurchmesser. Da aber in Plate's 
Sammlung diese Art gar nicht vertreten und auch von anderer Seite 
ihr Vorkommen an der chilenischen Küste nirgends bestätigt ist, so 
kann ich mich der Meinung nicht ent schlagen, dass das LvMAx’sche 
Exemplar nicht zu dieser, sondern zu der allerdings ungemein nahe 
stehenden A. patagonica gehört. Einstweilen trage ich also Bedenken 
in der Amphiura squamata ein Mitglied der chilenischen Küstenfauna 
zu sehen. 

6. Opliionereis schageri (Müller u. Troschel). 

1844 Ophiolepis schageri Müller u. Troschel, p. 182 — 183. 

1859 Opliionereis schageri Lütkex, p. 212. 

1867 Opliionereis schageri LjüXGMAX, jl 310 (nichts Eigenes). 

1872 Opliionereis fasciata Htjttox, p. 2. 

1877 Opliionereis albomacnlata E. A. Smith, p. 92, tab. 11, fig. 1 — 5. 
1880 Opliionereis schageri Lymax, p. 25. 

1882 Opliionereis schageri Lymax, p. 161, 162, 286, 311, 386. 

1882 Opliionereis albomacnlata Lymax, p. 161, 162, 311 (nichts Eigenes). 
1888 Opliionereis schageri Brock, p. 494. 

1895 Opliionereis schageri Farquhar, p. 197 — 198. 

b Die Abbildung auf Lyman's tab. 5, fig. 69 bezieht sich jedoch auf eine 
echte A. squamata aus dem Mittelmeere. 
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Nach Farquhar ist Hutton’s 0 . fasciata , von der schon Lyman 
die Zugehörigkeit zu schayeri vermuthete, sicher damit identisch. 
Ebenso kann ich Brock nur vollkommen beipflichten, wenn er die 
von Smith aufgestellte, von Lyman noch als selbstständige Art an- 
geführte dlbomaculata mit schayeri vereinigt. 

Plate hat von dieser an Neuseeland ganz gemeinen Art bei 
Juan Fernandez, wo sie bis jetzt nicht bekannt war, 19 erwachsene 
und 5 jugendliche Exemplare an der Küste bis aus Tiefen von 36 
bis 73 m gesammelt. Aus grösserer Tiefe ist sie auch an andern 
Fundorten nicht gefischt worden. Ihre ganzes Verbreitungsgebiet 
reicht jetzt durch den südlichen Stillen Ocean südlich bis etwa zum 
45° s. Br., im Westen nördlich bis Neuguinea und im Osten nörd- 
lich bis zu den Galapagos, also bis zum Aequator, und im Osten 
südlich bis Juan Fernandez. Von Neuseeland liegen mir zwei Exem- 
plare aus der Lyall Bay (Nordinsel) vor, die dort in Sand unter 
Steinen lebten und völlig mit den Juan Fernandez- Exemplaren über- 
einstimmen. 

Das Vorkommen bei Juan Fernandez weist aufs 
Neue auf eine nähere Beziehung der dortigen Küsten- 
fauna zu derjenigen Neuseelands hin, in ähnlicher Weise 
wie das unlängst von mir constatirte Auftreten einer neuseeländischen 
Holothurie, des Colochirus brevidentis . *) 

In den Beschreibungen von Müller u. Troschel, Hütton, 
E. Smith und Farquhar liegen so ausführliche und fast durchweg 
zutreffende Angaben vor, dass ich nicht viel hinzuzufügen habe. 
Müller u. Troschel und Farquhar haben Exemplare von D=17,5 
— 20 mm vor sich gehabt. Dass grösste der von mir gemessenen 
PLATE schen Exemplare hat 2) = 18 mm. Alle frühem Beobachter 
geben den Armen die 5— 6 fache Länge von D. Man erhält aber 
eine bedeutendere relative Länge der Arme, wenn man darauf achtet 
nur solche Arme zu messen, die weder an der äussersten Spitze ab- 
gebrochen sind noch auch ein regenerirtes Distalende besitzen. An 
7 erwachsenen Exemplaren habe ich die folgenden Maasse erhalten: 

1. D = 18 mm ; A = 130 mm ; D : A — 1 : 7,2. 

2. D = 14 mm ; A =110 mm ; D : A = 1 : 7,86. 

3. D = 13 mm ; A = 1 20 mm ; D : A = 1 : 9,23. 

4. D = 9 mm ; A = 70 mm ; D : A = 1 : 7,78. 

0 Holothurien der Sammlung Plate, in: Fauna Cliilensis (Supplement IV. 
der Zool. Jalirb.) 1808, p. 442—444, 451. 
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5. D = 7.5 mm ; A = 50 mm : I) : A = 1 : 6,67. 

6. D = 7 mm ; ^4 = 55 mm ; D\ A=l : 7.86. 

7. I) = 6 mm ; = 4S mm ; 7) : A = 1 : 8. 

Das macht durchschnittlich für diese 7 Exemplare D : A = 1 : 7,83. 
Die Armlänge kann also das 9 fache des Scheibendurchmessers er- 
reichen und hat gewöhnlich die 7 — 8 fache Länge desselben. Bei 
jugendlichen Thieren ist der Arm relativ etwas kürzer, nur 5— 6 mal 
so lang wie D, wie aus folgenden Messungen dreier jugendlicher 
Exemplare hervorgeht. 

1. I) = 5 mm : A = 30 mm ; D : A = 1 : 6. 

2. D = 3.5 mm ; A = 21 mm : D:A = 1:6. 

3. I) — 2,5 mm ; A = 12.5 mm ; D : A = 1 : 5. 

An der Scheibe der Ophioner eis- Arten hat Brock auf die Be- 
waffnung des abradialen Bandes der Genitalspalten aufmerksam ge- 
macht ... Bei der vorliegenden Art besteht diese, von den frühem Be- 
obachtern übersehene Bewaffnung aus 0.25 — 0.3 mm langen, stumpfen, 
cylindrischen, verhältnissmässig dicken Stäbchen, welche in einer 
gleichmässigen Längsreihe von etwa 25 Stück den ganzen Band be- 
setzen. 

Die zu einem Paare gehörigen Badialschilder finde ich ge- 
wöhnlich weiter von einander entfernt, als Müller u. Troschel an- 
geben und E. Smith in seiner fig. 1 andeutet; ihr Abstand ist etwa 
ebenso gross, wie die Arme (ohne die Stacheln) an der Scheibe breit 
sind, und anderthalbmal so gross wie ihre eigene Länge; auch schon 
bei dem kleinsten jugendlichen Exemplare (D = 2,5 mm) zeigen die 
dort sehr winzigen Badialschilder dieselbe weite Auseinanderdrän- 
gung. In Betreff der M und- und S e i t e n m u n d s c h i 1 d e r stimmen 
die PLATEschen Exemplare ganz mit den nähern Angaben von 
Farqhhar und Smith. Nur ausnahmsweise beträgt die Zahl der 
jederseitigen Mundpapillen einer Mundecke nur 3: in der Begel 
sind 4 vorhanden, auch schon bei dem jüngsten Exemplare. Die 
von Farquhar hervorgehobene glasige Beschaffenheit der innern 
Zähne findet sich auch an meinen Exemplaren. Die supplemen- 
tären Rücken Schilder fehlen bemerkenswerther Weise an dem 
äussersten Spitzentheile der Arme; ebenso vermisse ich sie an kurzen, 
eben erst durch Regeneration neugebildeten Armenden, und bei dem 
kleinsten Individuum von 1) = 2.5 mm fehlen sie sogar in der ganzen 
Armlänge. Daraus geht hervor, dass diese Platten erst verhältniss- 
mässig spät als secundäre Skeletbildungen auftreten und die Gattung 
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Ophionereis von Formen abzuleiten ist, bei denen überhaupt noch 
keine supplementären Armriickenschilder ausgebildet waren. 

Von den Arm stach ein hat Smith eine durchaus zutreffende 
Beschreibung gegeben. Bei jungen Thieren von D = 3,5 und 5 mm 
haben nur die drei oder vier ersten freien Armglieder 4 Stacheln, 
während bei den alten erst in der Gegend des 8. bis 12. freien Arm- 
gliedes die Zahl der Stacheln auf 3 sinkt, um bis zur Armspitze auf 
dieser Ziffer zu verharren. Bei dem jüngsten Exemplare (D = 2,5 mm) 
besitzen auch die ersten freien Armglieder wie alle übrigen nur 3 
Stacheln. Die Vermehrung der Stacheln des proximalen Armab- 
schnittes auf 4, wodurch sich 0. schayeri von andern Arten der 
Gattung unterscheidet, ist demnach eine secundäre Erscheinung. Die 
Ten takel schuppe ist immer heller als die sonstige Armunterseite. 

lieber die Färbung der lebenden Thiere bemerkt Plate: „Grund- 
farbe im Leben hell braun oder violettbraun; das Bückenfeld geht 
mehr ins Graue über und ist vielfach mit weissgelben Flecken ver- 
sehen.“ Dazu stimmen die wohl ebenfalls nach lebenden Thieren 
gemachten Angaben von Farquhar: „Purpurschwarz oder grau. Die 
Arme gewöhnlich gebändert und die Scheibe gefleckt oder bespritzt 
mit licht grau oder gelblichweiss.“ Farquhar fügt hinzu, dass die 
Färbung unverkennbar eine schützende sei, da sie meistens genau 
mit den Steinen und dem Sande der Umgebung übereinstimme. Dem 
widerspricht aber doch in gewisser Weise der Umstand, dass auch 
das Alter der Thiere bei der Färbung eine Bolle spielt; denn ich 
sehe, dass alle jugendlichen und halbwüchsigen Exemplare heller ge- 
färbt sind als die alten. Die helle gelblichweisse Fleckung, die bei 
den Alten immer mehr zurücktritt und nur noch in Gestalt von 
kleinen und grossem Tropfen und queren Fleckenbändern auf der 
Scheibe und den Armen vorkommt, wiegt um so mehr vor, je jünger 
das Exemplar oder der betreffende Armabschnitt ist. Bei eben erst 
regenerirten Armen und an den Armen der Jungen ist die Färbung 
eine weisslichgelbe Grundfarbe, auf der auf den Armen in Abständen 
von gewöhnlich 2 — 4 Armgliedern ein nur ein Arniglied einnehmender 
brauner Pigmentfleck auftritt. Diese braunen Flecken werden später 
in der Längsrichtung der Arme immer grösser und verdrängen so 
die weisse Grundfarbe mehr und mehr. Aehnlich verhält sich der 
Scheibenrücken. Das jüngste Exemplar hat auf seiner Scheibe nur 
fünf grosse, braune, in radiärer Bichtung am Bande der Scheibe ge- 
legene und die Badialschilder einschliessende Querflecken und ist 
sonst ganz hell gelblichweiss. Bei einem Exemplare von I) — 3,5 mm 


768 


Hubert Ludwig. 


ist die ganze Scheibe auf gelblichem Grunde braun marmorirt. Im 
Uebrigen möchte ich über die Färbung nur noch bemerken; dass die 
Radialschilder keineswegs in der Mehrzahl der Fälle die von Smith 
in seiner ausführlichen Schilderung der Färbung der Weingeist- 
exemplare hervorgehobene weissliche Farbe aufweisen. An den Plate- 
schen Exemplaren wenigstens sind gerade die Radialschilder in der 
Regel dunkel pigmentirt. Die Enden der Füsschen zeichnen sich 
bei den erwachsenen Thieren durch eine violettschwärzliche Färbung 
aus. Ein einziges der mir vorliegenden erwachsenen Exemplare unter- 
scheidet sich von allen übrigen durch seine eintönig rostgelbe Farbe. 

7. Ophiomyxa vivipara Studer. 

1876 Ophiomyxa vivipara Studer, p. 462. 

1880 Ophiomyxa vivipara Studer, p. 526 — 527, fig. 2. 

1880 Ophiomyxa vivipara Lymax, p. 39. 

1882 Ophiomyxa vivipara Lymax, p. 245, 246. 

1883 Ophiomyxa vivipara Studer, p. 29, 34, tab. 3, fig. 15. 

1885 Ophiomyxa vivipara Studer, p. 147. 

1888 Ophiomyxa vivipara Brock, p. 532, 533 (Wiederholung Studer- 
scher Angaben). 


1881 Ophioscolex coppingeri Bell, p. 98, tab. 8, fig. 6. 

1882 Ophioscolex coppingeri Lymax, p. 232, 234. 

1885 Ophioscolex koeppingeri Studer, p. 147 (nichts Eigenes). 

Von dieser durch ihre Brutpflege besonders bemerkenswerthen 
Art hat Plate bei Calbuco im Ganzen 11 Exemplare gesammelt. 
Der Fundort lehrt, dass die Art an dem Südende Amerikas weiter 
nördlich, bis rund zum 42° s. Br., geht, als man bisher wusste. Denn 
an der Westseite Patagoniens war sie nur vom 50° s. Br. und an 
der Ostseite vom 52° bis 47° s. Br. bekannt. Nach Lymax kommt 
sie aber auch an Cap der guten Hoffnung (unter 35° s. B.) vor, dehnt 
sich also östlich durch die ganze Breite des atlantischen Oceans aus. 
Ferner soll sie nach demselben Autor auch an der Kerguelen Insel 
leben. Indessen bedarf dieser Fundort doch noch der sichern Fest- 
stellung, denn in dem von Lymax selbst veröffentlichten Verzeich- 
nisse der nach den Stationen geordneten Funde der Challenger-Reise 
wird die Art nirgends von der Kerguelen Insel angeführt: ebenso 
wenig in Studers Fauna von Kerguelensland. 1 ) Mir will es so vor- 


in : Areh. Xaturg. 1879, p. 122. Studer hat zwar später (Südgeorgieii 1885, 
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kommen, als beruhe die Fundortsangabe Kerguelen bei Lyman (in 
seiner Liste 1880, p. 39 und in seiner Bearbeitung der Challenger- 
Ophiuren 1882, p. 245) auf einer Namensverwechslung mit der dort 
lebenden Ophiacantha riviparci . 

Leider hat Plate seinen Exemplaren keine Notiz über die Tiefe 
und die Bodenbeschaffenheit beigefügt. Wahrscheinlich hat er sie 
aus geringer Tiefe erbeutet. Die von Stitdek und Lyman unter- 
suchten Exemplare stammten aus Tiefen von 100—320 m, theils von 
sandigem, theils von schlammigem Boden. 

Ein weiterer west-patagonischer Fundort, Tom Bay, den ich 
auf meinen Karten nicht finde, hat aus einer Tiefe von höchstens 
55 m die drei Exemplare geliefert, nach denen Bell seine neue Art 
Ophioscolex copphujerl aufgestellt hat, von der wir nachher sehen 
werden, dass sie nur auf einer falschen Bestimmung von Ophiomyra 
vimpara beruht. 

Was zunächst die Grössenverhältnisse der Art betrifft, so giebt 
Stüber in der Diagnose, mit welcher er das interessante Thier in 
die Wissenschaft einführte, an, dass der "Scheibendurchmesser sich 
zur Armlänge verhalte wie 1 : 9. Hier muss entschieden ein Ver- 
sehen, vielleicht ein Druckfehler, sich eingeschlichen haben. Denn 
alle mir vorliegenden Exemplare bleiben in ihrer relativen Armlänge 
so weit hinter jener Angabe zurück, dass bei den 10 von mir ge- 
messenen Individuen durchschnittlich die Armlänge nur das 3 % fache 
(im Maximum das 4 2 / s -, im Minimum das 3 3 / 3 fache) des Scheiben- 
durchmessers beträgt. Dazu stimmt auch die Notiz von Bell über 
Ophioscolex coppingeri , dass der Arm rund viermal so lang sei wie 
der Durchmesser der Scheibe. Das grösste der 3 BELL’schen Exem- 
plare hat einen Scheibendurchmesser von 20,5 mm. Daran schliesst 
sich ein Exemplar der PLATE’schen Sammlung mit 17 mm Scheiben- 
durchmesser. Dann folgen die 10 andern Plate sehen Stücke, über 
deren Maasse die folgende Tabelle Auskunft giebt: 

1. D = 14 mm ; A = 52 mm ; D : A = 1 : 3,71. 

2. D = 13 mm ; A = 50 mm ; D : A = 1 : 4,61. 

3. D = 12 mm ; A = 42 mm ; D:A = 1 : 3,5. 

4. = 1 1 mm : A = 45 mm ; D : A = 1 :*4,1. 

5. D — 10 mm ; A = 38 mm ; T) : A = 1 : 3,8. 

6. D = 9 mm ; A = 30 mm ; I) : A = 1 : 3,3. 

147) ebenfalls Kerguelen als Fundort angeführt, folgt aber dabei offenbar nur 
der Autorität Lyman’s. 

Zool. Jahrb., Supplement. Fauna Chilensis. 
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7. D = 8,5 mm ; A = 30 mm ; D : A = 1 : 3,53. 

8. D = 7,5 mm ; A = 27 mm ; 1) : A = 1 : 3,6. 

9. I) = 7,5 mm ; A — 25 mm ; D:A = 1: 3,3. 

10. = 7 mm ; M = 25 mm ; D:A=l: 3,57. 

Durchschnitt IJ : M = 1 : 3,66. 

Der Rand der weich- und ziemlich diinn-wandigen Sclieibe wird 
in jedem Interradius von einer Querreihe von kleinen, dicht zu- 
sammenschliessenden Kalktäfelchen gebildet, deren man von einem 
der kleinen Radialschilder zum andern etwa 9 — 12 zählt. Unter- 
sucht man die Haut des Rückens sowie die der ventralen Inter- 
brachialbezirke näher, so findet man, dass sie in ihrer tiefem Schicht 
eine dichte einfache Lage von sehr dünnen und sehr zerbrechlichen 
Kalkplättchen beherbergt, die in ihrem Baue die Eigentümlichkeit 
zeigen, dass sie meistens aller und jeglicher Maschenbildung der 
Skeletsubstanz entbehren. Wegen ihrer glashellen homogenen Be- 
schaffenheit will ich sie als Glasplättchen bezeichnen. Stets 
haben sie einen glattrandigen, rundlichen bis länglichen Umriss und 
schwanken in der Länge ihres grössten Durchmessers von 0,05 bis 
0,32 mm. Dass sie aus ursprünglich durchlöcherten Plättchen durch 
secnndären Verschluss der Löcher hervorgegangen sind, geht daraus 
hervor, dass manche von ihnen in der Mitte noch eine einzige oder 
eine Gruppe von feinen Oeffnungen (wie Nadelstiche) zeigen, um 
welche die Kalksubstanz eine zarte coneentrische Schichtung erkennen 
lässt. Auch findet man zwischen ihnen hier und da ein Plättchen, 
das noch durchaus den gitterförmigen inaschigen Bau der Echino- 
dermenkalkkürper besitzt oder nur in seiner Randzone die Maschen- 
öffnungen verloren hat. Soweit augenblicklich meine Erinnerung 
reicht, sind derartige Kalkgebilde bis jetzt von Ophiuren noch nicht 
beschrieben worden. Wohl aber kennt man eine ähnliche Umbildung 
der Kalkkörper von einer gleichfalls dem antarktischen Gebiete un- 
gehörigen Holothurie, der Thyone hchleri , von der ich unlängst 1 ) 
eine ausführliche Schilderung gegeben habe. Um zu sehen, ob die- 
selben Glasplättchen auch in der Scheibenhaut anderer Ophiomyxa - 
Arten Vorkommen, verglich ich die 0. australis Lütken (Exemplare 
von Lyttelton Harbour, Neuseeland, Südinsel) sowie die liiittelinee- 
rische 0. pentagona (Lam.) und fand bei beiden ganz ähnliche Gebilde 
in grosser Zahl. Sie sind den frühem Forschern entgangen und 

9 Holothurien der Hamburger Magalhaensischen Sammelreise. Hamburg 1808.. 
p. 44-49, tab. 2. fig. 26—28. 
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fehlen vielleicht auch den übrigen Arten der Gattung (0. flaccida 
Lütken, brevispina v. Martens, scrpentaria Lyman, tumkla Lyman, 
und longipeda Brock) nicht. 

Die Genital spalten haben an dem Exemplare von 17 mm 
Scheibendurchmesser eine Länge von 3,5 mm, was zu der Angabe 
Bell’s stimmt, dass sie bei seinem Ophioscolex coppingevi von 20 mm 
Scheibendurchmesser 4 mm lang sind. Sie beginnen aussen am 4. 
Armgliede und reichen einwärts bis zu den Mundschildern; ihr ad- 
brachialer Band ist nur in der äussern Hälfte seiner Länge durch 
die Genitalplatte verstärkt, während die kleine Genitalschuppe des 
abbrachialen Bandes sich mundwärts in eine geschlossene, den ganzen 
Band besetzende Schuppenreihe fortsetzt. 

Die Mundschilder sind mit Ausnahme der etwas längern 
Madreporenplatte breiter als lang, mit mundwärts gerichteter Zu- 
spitzung, entsprechen also ganz der Beschreibung, die Bell von den 
Mundschildern seines Ophioscolex coppingevi giebt. Mundpapillen 
sind an jeder Mundecke jederseits in der Begel 4. seltner 5, vor- 
handen, von denen die innerste sich von den stachelförmigen äussern 
dadurch unterscheidet, dass sie verbreitert und am Bande kamm- 
förmig gezähnelt ist und so den ebenso gestalteten Zähnen gleicht 
Auch in dieser Hinsicht stimmt Ophioscolex coppingevi Bell voll- 
kommen mit Ophiomyxa vivipara überein. 

Die Bauch schild er der Arme haben, wie Lyman ganz zu- 
treffend angiebt, einen hexagonalen Umriss. Sie sind länger als breit; 
ihr aboraler Band concav; noch tiefer concav sind die adoralen Seiten- 
ränder, welche zur Begrenzung des Füsschenporus beitragen. Gegen 
die Armspitze hin werden sie durch die dort zusammenrückenden 
Seitenschilder aus einander gedrängt. 

An der Oberseite der Arme beschreibt Bell bei seinem Ophio- 
scolex coppingevi zwar Dorsalplatteu, aber nach seinem eigenen, von 
Lyman mitgetheilten Geständniss *) sind diese angeblichen Bücken- 
schilder nichts anderes als die Oberseiten der durch die dünne 
Bückenhaut der Anne durchscheinenden Wirbel. Was er im Ein- 
zelnen über ihre Gestaltung sagt, passt vollkommen auf die Wirbel 
der Ophiomyxa viviparci. Dennoch und obschon auch Lyman be- 
hauptet, dass die 0. vivipara der Armrückenschilder gänzlich ent- 
behre, sich dadurch von den übrigen Arten der Gattung Ophiomyxa 
abtrenne und näher an die Gattung Ophioscolex heranrücke, sind in 


0 Lyman, Challenger-Ophiuroidea, p. 232. 
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der ganzen Länge der Arme Dorsal scliild er vorhanden. Man 
muss sie freilich erst suchen, denn sie sind ausserordentlich zart und 
in der dünnen, durchscheinenden Rückenhaut der Arme versteckt. 
Im distalen Armabschnitt legt sich zunächst der Arm spitze nur je 
ein Rückenschild in jedem Armgliede an: weiter nach der Armbasis 
hin aber kommen noch andere secundäre Rückenschilder hinzu, so- 
dass man im proximalen Armabschnitte deren schliesslich eine un- 
regelmässige Anzahl findet, die in Gestalt dünner Gitterplatten in 
die Armrückenhaut eingelagert sind. 

Die Sei teil sch il der sind mit 3 oder 4 echinulirten. ziemlich 
stumpfen, an ihrem basalen Ende von weicher Haut umhüllten 
Stacheln bewehrt, von denen der oberste am längsten und dicksten 
ist, an Länge sich der Länge eines Armgliedes nähert und häufig 
auf jedem zweiten (aber nicht in regelmässiger Folge) Armgliede 
ganz fehlt. Er ist auf der obern aboralen Ecke des Seitenarm- 
schildes eingelenkt und steht in einigem Abstande von den drei 
kleinern, enger zusammengerückten untern Stacheln, die ihrerseits 
oft eine bis zu ihrer halben Höhe reichende gemeinschaftliche Um- 
hüllungshaut besitzen. Durch das ziemlich unregelmässig abwechselnde 
Fehlen und Vorhandensein des 4. (obersten) Stachels bietet die ganze 
Armbestachelung von der Seite gesehen das von Bell von seinem 
Opliioscolex copphujeri abgebildete Aussehen dar. Manchmal, nament- 
lich nach der Armspitze hin, sinkt übrigens die Zahl der Stacheln 
auf 2 oder 3, von denen dann wieder der oberste dasselbe unregel- 
mässige Fehlen auf einzelnen Armgliedern zeigt. Daraus erklärt 
sich wohl, dass Bell die Gesammtzahl der jederseitigen Armstacheln 
nicht auf 4, sondern auf 3 angiebt. Uebrigens ist das häufige Fehlen 
des obersten Armstachels auf einzelnen Armgliedern gar nichts so 
Besonderes, wie Bell meint, der es als charakteristisches Kenn- 
zeichen seiner vermeintlichen neuen Art ausdrücklich hervorhebt; es 
haben nämlich auch andere Ophiomyxa - Arten z. B. 0. australis und 
pentagona das gleiche Verhalten. 

Die Farbe des lebenden Tlneres wird von Studer als lebhaft 
karminroth mit weissen Stacheln angegeben. Plate's Exemplare 
waren im Leben rothbrann oder rothgelb, die Arme heller als die 
Scheibe und unten heller als oben. 

In Betreff der Fortpfla n zu ngs Verhältnisse und des 
Baues der Jungen kann ich Folgendes berichten. Mehrere der 
von Plate gesammelten Individuen beherbergen in ihren Bursae 
junge Tliiere und erwiesen sich zugleich durch die an den Bursae 
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aiisitzenclen Ovarien als Weibchen. In der Wand der Ovarien fand 
ich vereinzelte Kalkkörperchen, welche die Form eines 0,073 mm 
langen Stäbchens haben, das sich an seinen beiden Enden in zwei 
umgebogene Spitzen theilt und dadurch die Gestalt eines Doppel- 
ankers annimmt. Jedes Ovarium enthält, wie schon Studer be- 
richtet hat, nur eine geringe Anzahl von Eiern, deren rothes Pig- 
ment durch die Conservirung geschwunden war. Die Eier haben 
eine Maximalgrösse von 0,5 mm mit 0,12 mm grossem Keimbläschen; 
ob diese Grösse bis zur Reife der Eier noch zunimmt, lässt sich an 
dem vorliegenden Material nicht feststellen. In einem grossen Thiere 
von 17 mm Scheibendurchmesser fand ich an den Bursae eine Anzahl 
weisslicher, prall mit Samen gefüllter Hoden, aber weder Eierstöcke 
noch Junge; daraus geht hervor, dass die Art ge treu nt ge- 
schlechtlich ist und die Brutpflege ausschliesslich vom weiblichen 
Thiere besorgt wird. In einem der beiden geöffneten Weibchen lagen 
in den sämmtlichen zehn, als Bruttaschen functionirenden Bursae 
zusammen 9, in dem andern nur 5 junge Thiere. In einer einzelnen 
Bruttasche fand ich 1—3 Junge. Ein Tlieil der Bruttaschen war 
leer. Die in derselben Bursa befindlichen Jungen nehmen nicht, wie 
es nach Studer’s Befund scheinen könnte, constant dieselbe Lage 
ein, sondern sind mit ihrer Mundseite bald nach dem Kücken, bald 
nach dem Bauche, bald seitwärts nach dem Arme oder nach der 
Interradialebene der Mutter gerichtet. Das kann nicht Wunder 
nehmen, da sie völlig frei in dem Innenraume der Bruttasche liegen 
und keinerlei Verbindung mit deren Wandung eingehen. Auch sind 
sie keineswegs „von einer dünnen Eihaut, wie von einem Chorion 
umhüllt“. Was Studer (1880) dafür angesehen hat, können nur 
Stücke der Bursalwand gewesen sein. Letztere besitzt übrigens, 
ähnlich wie ich das vor Jahren 1 ) von Ophiomyxa pentagona angegeben 
habe, zahlreiche kleine gitterförmige und kurze stäbchenförmige Kalk- 
körperchen. 

Die Jungen, die man in derselben Bruttasche antrifft, können 
so ungleich an Alter sein, dass das eine mehr als die doppelte Grösse 
des andern hat. Keines der aus den beiden untersuchten Weibchen 
herausgeholten Jungen hat die von Studer bei seinem Exemplare 
gefundene Grösse von 4 mm Scheibendurchmesser. 6 Junge habe 
ich genau gemessen und die Maasse in folgender Tabelle zusammen- 
gestellt, Die letzte Columne der Tabelle giebt ausserdem noch die 


L ) in: Z. wiss. Zool., Vol. 31, 1878, p. 382. 
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Zahl der Armglieder (=*=Z) an. wobei das Terminale des Armes 
nicht mitgezählt ist. 

1. I) = 3 mm ; A = 5.8 mm ; D: A = 1 : 1.93 ; Z = 14. 

2. D = 2,4 mm ; A = 2,24 mm ; I) : A = 1 : 0,93 ; 9. 

3 . D = 2.28 mm ; A = 2,2 mm ; D : A = 1 : 0.96 • Z=S. 

4 . D = 1.55 mm ; A = 1.1 mm ; 7) : A = 1 : 0,71 ; Z = 4. 

5. D = 1,45 mm ; A = 1,1 mm ; D :A = 1 : 0,76 , Z = 4. 

6. D = 1,2mm; A = 0,82 mm; D:A = 1:0,68; ^=3. 

Schon die jüngsten Thiere besitzen in ihrer ganzen dorsalen und 
ventralen Scheibenhaut abgerundete maschige Kalkplatten, die auch 
ihrerseits beweisen, dass die Glasplättchen der Haut der alten Thiere 
aus durchlöcherten Platten abzuleiten sind. Da Studer auch noch 
bei Jungen von D = 4 mm nur durchlöcherte Platten in seiner Zeich- 
nung andeutet, so kann man daraus schliessen, dass die Umformung 
der durchlöcherten Platten zu Glasplatten erst nach der Geburt der 
Jungen geschieht. Dass die Kalkkörper der Echinodermenhaut 
während des postembryonalen Wachsthumes eine Umbildung erfahren 
können, ist neuerdings von Holothurien in mehreren Beispielen nach- 
gewiesen worden. Von Ophiuren dürfte hier der erste ähnliche Fall 
vorliegen. 

Auf dem Rücken der Jungen ordnen sich die Gitterplatten, ohne 
sich dachziegelig zu übergreifen, rosettenförmig an, indem sie ins 
besondere, wie schon Studer bemerkt hat, eine centrale und 5 
radiale etwas grössere Platten erkennen lassen, zwischen welche sich 
kleinere Platten einschieben. Die Mundumgebung besitzt anfänglich 
jederseits an jeder Mundecke nur eine oder zwei Mundpapillen; aber 
schon bei D = 2,4 mm kann man deren 4 zählen, von denen aber 
die innerste jetzt noch nicht die Verbreiterung zeigt, durch welche 
sie beim alten Thiere ausgezeichnet ist. Auch die jungen Zähne 
sind noch nicht verbreitert und man zählt ihrer an jeder Mundecke 
zuerst nur einen, dann zwei, während das alte Thier gewöhnlich vier 
besitzt, Genitalplatte und Genitalschuppe Hessen sich bei dem Jungen 
von D = 2,4 mm schon deutlich erkennen. An den Armen sind die 
Wirbel noch in der ganzen Länge des Armes aus zwei gesonderten 
Hälften gebildet. Die Seitenschilder stossen ventral zusammen, wo- 
durch die jungen Ventralschilder weit aus einander rücken, und tragen 
erst zwei oder (an der Armbasis) höchstens drei Stachelchen, die 
hakig endigen. Ausserdem bemerkt man an der medianen Seite 
eines jeden Tentakelporus an den untern Gliedern der jungen Arme 
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die Anlage einer zarten relativ langen Tentakelschuppe, die beim 
alten Thiere gänzlich in Wegfall kommt oder nur noch als Rudi- 
ment vorhanden ist. Dorsal besitzt jedes junge Armglied eine einzige 
Rückenplatte, die von derjenigen der angrenzenden Glieder durch 
einen Abstand getrennt ist. — Eine nähere Besprechung des Baues 
der Jungen gedenke icli zusammen mit Jugendstadien anderer Arten 
in einer besonderen Abhandlung zu geben. 

8. Gorgonocephalns ch ilensis (Philippi). 

1858 Astvophyton chilense Philippi, p. 268. 

1867 Astvophyton chilense L.jungman, p. 835 (nichts Eigenes). 

1880 Gorgonocephalns chilensis Lyman, p. 43 (nichts Eigenes). 

1882 Gorgonocephalns chilensis Lyman, p. 261, 265. 


1875 Astvophyton pourtnlesii Lyman, p. 5, 28 — 29, tab. 4, fig. 41 — 43. 

1879 Astvophyton pourtalesii Lyman, tab. 19, fig. 496. 

1880 Gorgonocephalns pourtalesii Lyman, p. 42. 

1881 Astvophyton lymani Bell, p. 99 — 100. 

1882 Gorgonocephalns pourtalesii Lyman, p. 258, 261 — 262, tab. 45, 

fig. 2 — 5. 

1884 Gorgonocephalns pourtalesii Studee, p. 53. 

1885 Astvophyton lymani Studee, p. 147 (nichts Eigenes). 

Wie sich aus dem Folgenden ergeben wird, ist Lyman’s 1875 
aufgestellte Art Gorgonocephalns pourtalesii identisch mit dem schon 
1858 von Philippi beschriebenen chilensis. Da sich aber dieser Nach- 
weis erst geben lässt, wenn wir die mit Lyman’s Beschreibung des 
G. pourtalesii am nächsten übereinstimmenden Exemplare der Plate- 
schen Sammlung kennen gelernt haben, so nehme ich jetzt noch 
keinen Bezug auf die PmLippi’sche Form, sondern werde erst nach- 
her darauf zu sprechen kommen. 

Wenn Lyman später (1882) die 1881 von Bell errichtete Art 
G. lymani als synonym zu pourtalesii zieht, so kann ich ihm darin 
nur vollkommen beipflichten; denn jeder Zweifel an der Zusammen- 
gehörigkeit beider Formen wurde mir durch eine genaue Vergleichung 
zweier von Plate heimgebrachten Exemplare mit den LvMAx’schen 
und BELL’schen Angaben genommen. 

Plate sammelte das eine Exemplar bei Calbuco (December 1894) 
in einer Tiefe von 46 m, das andere im Smyth Channel in einer 
Tiefe von 22 m. Diese Fundorte stimmen im Ganzen zu dem schon 
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jetzt bekannten Verbreitungsgebiete der Art, dehnen dasselbe aber 
nördlich bis zum 42° s. Br. aus. An der Südspitze Amerikas kannte 
man bis jetzt verschiedne west- und ost-patagonische Fundorte, die 
nördlich bis rund zum 45° s. Br., südlich bis zum 52° s. Br. reichen 
(nähere Angaben s. bei Lyman 1875, 1882, Bell 1881 und Studer 
1884). Nach den von Lyman mitgetheilten Funden der Challenger- 
Expedition geht aber das Wohngebiet der Art in östlicher Richtung 
fast um den halben Erdball, da sie auch im südlichen indischen 
Ocean an der Kerguelen Insel und an der Heard Insel unter 49° — 
52° s. Br. erbeutet wurde. Während die LvMAN’schen und Studer- 
schen Exemplare ans Tiefen von 100—320 m stammten, geht ans 
Bell’s Mittheilung hervor, dass die Art in west-patagonischen Ge- 
wässern auch schon in geringerer Tiefe, bei 55 m, lebt; es hat also 
nichts Auffallendes, dass Plate das eine Exemplar schon aus 22 m, 
das andere aus 46 m heraufholte. 

Das bei Calbueo von ihm erbeutete Stück ist erheblich grösser 
als das andere. Sein Scheibendurchmesser misst 53 mm. Das grösste 
bisher bekannte Exemplar von 80 mm Scheibendurchmesser hat 
Lyman aus der Challenger-Ausbeute vor sieh gehabt. Am nächsten 
steht unser Exemplar dem von Bell beschriebenen von D = 45 mm 
und einem von Lyman erwähnten von I) = 62 mm. Vom Munde 
bis zur ersten Gabelung der Arme beträgt die Entfernung 24 mm. 
Die Entfernungen der aufeinander folgenden Vergabelungen der Arme 
habe ich an diesem Exemplare nicht gemessen, weil die Arme viel- 
fach verletzt und unvollständig erhalten waren. Alles aber, was 
Lyman und Bell über den Bau der Scheibe und der Anne angeben, 
trifft durchaus auf das vorliegende Stück zu. 

Viel kleiner ist das von Plate im Smyth Channel gefischte ln- 
dividuum. Sein Scheibendurchmesser misst nur 27 mm, ist also noch 
um 10 mm kleine]“ als an dem kleinsten bisher bekannten von Lyman 
von der Heard Insel erwähnten Exemplar. Um einen nähern Ver- 
gleich dieser beiden kleinen Thiere hinsichtlich der Entfernungen 
ihrer Armgabelungen zu ermöglichen, setze ich die von mir ge- 
fundenen Maasse und die von Lyman angegebenen hier neben ein- 
ander : 
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Nr. der Gabelung 

Lvvnian’s Ex. 

Plate's Ex. 


CO 

II 

9, 

{D = 27 mm) 

1—2 

10 mm 

11 mm 

2-3 

18 „ 

24 „ 

3—4 

18 „ 

25 „ 

4—5 

23 „ 

22 „ 

5 — 6 

22 „ 

21 „ 

6-7 

26 „ 

20 „ 

7—8 

17 „ 

15 „ 

8—9 

19 „ 

10 „ 

9—10 

18 „ 

9 „ 

10—11 

16 „ 


11—12 

11 „ 


13—14 

6 „ 



Schon aus dieser Nebeneinanderstellung geht ebenso wie aus 
den Maassangaben, die Lyman und Bell über grössere Individuen 
machen, hinreichend hervor, dass die Entfernungen je zweier gleich 
numerirter Armgabelungen von einander grossen individuellen Schwan- 
kungen unterliegen und eigentlich für eine sichere Bestimmung nur 
sehr untergeordneten Werth haben. Indessen liegt vielleicht ein 
Theil der grossen Unterschiede nur daran, dass man sich gewöhnt 
hat die Entfernungen der Armvergabelungen mit Millimetern zu 
messen, während es doch wohl richtiger wäre die Zahl der von 
einer Gabelung zur andern vorhandenen Armglieder zu zählen. Ob 
eine solche Zählung zu systematisch brauchbareren Ergebnissen führen 
wird als die Messung nach Millimetern, kann ich freilich meiner- 
seits aus Mangel an Material nicht zur Entscheidung bringen. In 
jedem Falle jedoch würde die Zählung der Glieder den Vorzug haben 
Ziffern zu geben, die vom Alter des Thieres unabhängig sind, weil 
eine Vermehrung der Armglieder nur an den letzten Enden der 
Zweige stattfindet und ein Einschub neuer Arniglieder normaler 
Weise nicht vorkommt. Dagegen wird die in Millimetern ausge- 
drückte Entfernung zweier Vergabelungen in der ganzen Länge des 
Armes durch das Wachsthum des Thieres beeinflusst. Uebrigens 
scheint mir auch noch ein anderes Verhältnis Beachtung zu ver- 
dienen. Die beiden Aeste einer jeden Gabelung sind nämlich — 
wenigstens bei der hier in Rede stehenden Art — unter sich un- 
gleich lang. Man erhält z. B. ein anderes Maass, wenn man die 
Entfernung der 4. Gabelung von der 5. an dem linken oder am 
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rechten Aste der 4. Gabel misst. Dazu kommt, dass der längere 
Ast einer jeden Gabelung immer ein wenig dicker, kräftiger ist als 
der kürzere. Mit andern Worten, es liegt hier keine reguläre, 
sondern eine irreguläre Dichotomie von der Art vor, die Lyman l ) 
als inäquale alternireude Gabelung bezeichnet hat. Eben dort hat 
Lymax drei verschiedene TApen dieser Gabelnngsweise unterschieden, 
von denen die eine durch Astrophyton costosum , die zweite durch Gor - 
(jonocephcdus agassizii und die dritte durch Enryale aspera repräsentirt 
wird. Unsere Art schliesst sich dem Typus von Gorgonoceplialus 
agassizii an. Ihr Arm liefert bei seiner 2. Gabelung einen adradialen 
(innern) und einen abradialen (äussern) Hauptast. In einem Punkte, 
der auch für Gorgonoceplialus agassizii und verrucosus gilt, aber von 
Lyman nicht beachtet worden ist, unterscheiden sich die beiden 
Hauptäste einer jeden Armhälfte. Der innere Hauptast folgt näm- 
lich selbst und auch in den Verästelungen seiner Zweige genau dem 
Schema der inäqualen alternirenden Gabelung oder, um einen in der 
Botanik gebräuchlichen Ausdruck zu wählen, dem Schema einer ci- 
cinnalen (wickelähnlichen) Dichotomie; an ihm ist also immer ab- 
wechselnd der linke, dann wieder der rechte, dann wieder der linke 
u. s. w. Ast einer jeden Gabelung länger und stärker als der andere 
und die Scheinaxe (das Sympodium) des ganzen Astes wird ab- 
wechselnd aus linken und rechten, also aus den stärkern Gabelästen 
aufgebaut. Anders der äussere Hauptast. An ihm folgen lauter 
Vergabelungen, an denen stets der linke (d. h. zur linken Hand des 
Beobachters, wenn das Thier vom Rücken betrachtet wird und der 
betreffende Arm des Thieres nach vorn liegt) Ast der stärkere und 
längere ist. So entsteht am äussern Hauptast eine Scheinaxe, die 
nicht von den stärkern, sondern von den schwächern Gabelästen der 
auf einander folgenden Vergabelungen gebildet wird und nur an ihrer 
linken, also dem innern Hauptast zugekehrten Seite Zweige entsendet, 
die aber in ihren eigenen weitern Verzweigungen wieder demselben 
Schema folgen wie der innere Hauptast und dessen Zweige. Die in 
der Scheinaxe des äussern Hauptastes zum Ausdruck gelangte Art 
der Dichotomie wird in der Botanik als bostrychoide (schraubei- 
ähnliche) bezeichnet. Wir kommen also zu dem Ergebnisse, dass 
die Scheinaxe des innern Haupt astes einer jeden Arm- 
hälfte, ebenso wie die s ä m m 1 1 i c h e n feiner n V e r z w e i - 


') Mode of forking among Astropkytons. in: Proc. Boston Soc. nat. Hist. 
Yo). 19, 1877. 
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gungen des ganzen Armes zwar cicinnal-dieho tomisch, 
die Sclieinaxe des äussern Hanptastes aber bostry- 
choid-dicho tomisch ist. Das beifolgende Schema möge das 
Gesagte deutlicher machen. 



Sonst habe ich den Beschreibungen von Lyman und Bell nur 
wenig hinzuzufügen. Die Zahl der T e n t a k e 1 s t a c h e 1 n verringert 
sich an den Endzweigen nicht auf 2, wie Lyman angiebt, sondern 
sinkt schliesslich auf 1 herab; auch nehmen sie an den Endgliedern 
stets eine hakige Gestalt an. Lyman hat an den Endzweigen an 
jedem Gliede einen Gürtel beschrieben, der aus einer doppelten 
Reihe anliegender Stachelchen aufgebaut werde, die mit ihren Spitzen 
alternirend bald nach der Armbasis, bald nach der Armspitze ge- 
richtet sind. Auch Bell hat diese Gürtel gesehen, lässt sie aber 
aus Granula bestehen. Ursprünglich gehören die Gürtel sämmtlichen 
Armgliedern an ; dass sie im proximalen Abschnitt der Arme weniger 
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deutlich sind, beruht auf Abnutzung und Abscheuerung. Sie bestehen' 
aber weder aus Granula noch aus Stachelehen, sondern aus zierlichen 
Haken. Nur bei schwacher Vergrösserung sehen ihre Kalkstück- 
chen wie Stachelchen aus. Bei stärkerer Vergrösserung zeigen sie 
die Form eines mit seiner umgebogenen Spitze frei nach aussen ge- 
richteten Hakens, der mit einem verbreiterten Basalende aufsitzt und 
in seiner Gestalt an die Haken erinnert, die ich früher bei Tricliaster 
elegam beschrieben und mit einem Zangenstücke einer Pedicellarie 
verglichen habe. 1 ) Wie Lyaian bereits bemerkt hat. liegen die Haken 
(seine Stachelchen) mit ihrer Längsaxe parallel zur Längsaxe des 
Armes; zugleich sind sie so geordnet, dass das hakige freie Ende 
abAvechselnd distal oder proximal gerichtet ist. Aehnliche Haken- 
gürtel sind schon von zahlreichen Eiuyaliden bekannt geworden. 2 ) 
Was mögen aber diese aufrichtbaren Haken, deren Zahl an jedem 
Arme tausend und abertausend beträgt, für eine Aufgabe haben? 
Sind es Waffen zur Yertheidigung oder nützen sie bei Ergreifung 
von Beute, oder dienen sie dem Thiere sich an andern Gegenständen 
vor Anker zu legen? Wir wissen über das Leben der Eiuyaliden 
so wenig, dass sich auf diese Fragen einstweilen keine befriedigende 
Antwort geben lässt. 

Die Farbe der von Studek gefischten Arme war im frischen 
Zustande rosenroth. Dazu stimmt, dass Plate dem im Smyth Channel 
erbeuteten Exemplare die Bemerkung beifiigt: „im Leben rosaroth“. 
Es kommen aber auch Exemplare vor, die statt des rotlien Tones 
gelb gefärbt sind; denn bei dem von Plate bei Calbuco gefischten 
Thiere findet sich die Notiz: „im Leben Arme und Unterseite gelb. 
Scheibe braun mit gelben KadienA 

Nun erst möchte ich mich zu einem dritten Exemplare der 
PLATE’schen Sammlung wenden, das geeignet ist, die Beziehung des 
PHiLippi’schen Astrophyton chilense zu Lyman’s G. pourtalesii klar zu 
stellen. Dasselbe stammt, gleich dem grossem von 1) = 53 mm, von 
Calbuco, ist aber sehr viel kleiner; sein Scheibendurchmesser misst 
nur 14 mm. Entsprechend dieser geringen Grösse ist die Veräste- 
lung der Arme weniger reich, aber sie folgt dem oben für G. pour - 


b in: Z. wiss. Zool. Vol. 31, 1878, p. 64, tab. 5, fig. 6. 

2 ) Mail vergleiche z. B. fig. 494 von Gorgonoceplialus agassizii bei Lyman, 
in: Bull. Mus. comp. Zool. Vol. 6, Nr. 2, 1879, oder die Abbildungen über junge 
Exemplare derselben Art auf taf. 36 in Lyman’s Report of the Challenger-Ophi- 
uroidea. 
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talesii gegebenen Schema. Auch sonst stimmt das kleine Exemplar 
im Bau seiner Scheibe, in der Gestaltung der Mundumgebung, in 
Zahl, Anordnung und Form der Tentakelstacheln und der Haken- 
giirtel u. s. w. mit den beiden vorhin besprochenen Exemplaren von 
G . pourtalesii überein. Was aber sofort als Gegensatz auffällt, ist 
die andere Lage der ersten Armtheilung. Dieselbe befindet sich 
nämlich nicht im Bereiche der Scheibe, sondern ausserhalb derselben, 
etwa 5 mm von ihrem Rande entfernt. Gerade durch diesen Um- 
stand passt aber das Exemplar vollkommen zu der Beschreibung, die 
Philippi von dem einzigen Exemplar seines Astrophyton chilense ge- 
geben hat. Dasselbe war ebenfalls von Calbuco, aber noch kleiner 
als das pLATE’sche. Sein Scheibendurchmesser maass nur 3 1 4 Linien 
= 7,3 mm; die Arme besassen jenseits der ersten, 

9 mm „vom Ursprünge“ gelegenen Theilung noch 
nicht mehr als fünf weitere Vergabelungen. Aus 
dem, was Philippi dann noch näher über die Ver- 
ästelung der Arme mittheilt, lässt sich entnehmen, 
dass sie sich nach neben stehendem Schema aufbaut, 
also wiederum durchaus zu dem oben für pourtalesii 
erläuterten passt; wir haben auch hier nach der 
zweiten Vergabelung einen cicinnal-dichotomischen 
innern und einen bostrychoid-dichotomischen äussern 
Hauptast. Daraus ergiebt sich zunächst mit aller Bestimmtheit, dass 
das in Rede stehende Exemplar der PLATE’schen Sammlung mit 
PHiLiprrs Astrophyton chilense identisch ist. Der einzige Unterschied 
dieser Art von pourtalesii würde nur noch darin bestehen, dass die 
erste Theilung der Arme ausserhalb der Scheibe liegt, während sie 
bei pourtalesii in den Randbezirk der Scheibe selbst gerückt ist. 
Vergleicht man nun aber die Entfernung der ersten Theilung vom 
Munde, so erhält man in beiden Fällen annähernd die gleiche Zahl 
von Armgliedern ; bei dem Exemplar von D = 14 sind es 9 — 12 (die 
fünf Arme verhalten sich unter einander nicht ganz gleich), bei dem 
Exemplar von D = 27 mm sind es 8 und bei dem von D = 53 mm 
9. Ferner liegt, in Millimetern ausgedrückt, sowohl bei dem Philippi- 
sclien Exemplar als auch bei dem kleinsten der drei PLATE’schen 
die erste Armtheilung nicht weiter vom Mittelpunkt des Mundes 
als bei dem Exemplar von D = 21 mm der Radius der Scheibe misst; 
denn nach Philippi’s Beschreibung betrug diese Entfernung an seinem 
Exemplare höchstens 12,5 mm, und an dem kleinsten PLATE’schen 
misst sie ungefähr ebenso viel. Daraus folgt, dass die Scheibe, wenn 
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sie bis auf 27 mm Durchmesser gewachsen ist, im Stande ist die 
früher nach aussen von ihr gelegene erste Armtheilung in ihren 
Bandbezirk aufzunehmen und von oben zu bedecken, ohne dass die 
Entfernung der ersten Theilung vom Munde geändert wird. Aus der 
Entwicklung der öphiuren ist bekannt, dass ihre Scheibe während 
des postembryonalen Wachsthums immer mehr Armglieder in sich auf- 
nimmt. Nichts hindert an der Annahme, dass bei den Eurvaliden ein 
Gleiches stattfindet, und was wir durch Yerrill ! ), Lyman * 2 ), F. Fischer 3 ) 
und Grieg 4 ) über Jugendstadien des Astropliyton panamense und des 
Gorgonocephalus agassizii erfahren haben, lehrt, dass thatsächlich bei 
diesen Arten die erste Armtheilung anfänglich ausserhalb der Scheibe 
liegt und erst ziemlich spät in dieselbe aufgenommen wird. 5 6 ) Ueber- 
trägt man das auf Phllippi’s Astropliyton diilense und das damit 
identische kleinste Exemplar der PLATE’schen Sammlung, so ergiebt 
sich der unabweisliche Schluss, dass Philippes Art als Jugend- 
form zu Gorgonocepjhcdus pourtalesii gehört. In der Benennung aber 
muss der LvMAx’sche Namen vor dem altern PHiLipprschen weichen. 


Zum Schlüsse einige allgemeine Bemerkungen über die litorale 
Ophiurenfauna der chilenischen Küste und von Juan Fernandez. 
Stellt man alle von Peru und Chile bekannten Öphiuren 
zusammen, so ergiebt sich eine Armutli an Arten, die noch grösser 
ist als bei den unlängst von mir bearbeiteten Holothurien desselben 
Gebietes. Es sind im Ganzen nur die folgenden 9 Arten, unter 
denen ich die mit * bezeichneten nicht aus eigener Anschauung 
kenne. 

1. Ophiadis aspemla (Philippi). 

2. Ophiadis kröyeri Lütken. 


9 Notes on the Radiata 1S67, p. 251—253. 

2 ) ClmUenger-Ophiuroidea, p. 252. 

3 ) Echinoderinen von Jan Mayen, Wien 1886, p. 9. 

4 ) Ophiuroidea of the Norwegian North-Atlantic Expedition, Christiania 1893, 

p. 35. 

6 ) Stüder muss die Angaben Lyman’s falsch aufgefasst haben, sonst könnte 
er (1884, p. 54) nicht zu der Behauptung kommen, Lyman habe gezeigt, dass 
heim jungen Gorgonocephalus die Verzweigung der Arme zuerst weit von der 
Scheibe beginne und dann erst bei späterer Entwicklung die Zweige immer näher 
an der Scheibe entstehen. Ein späterer Einschub von Verästelungen zwischen den 
erst gebildeten und der Scheibe findet nirgends statt. 
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3. Amphiura chilensis (M. Tr.). 

4. Amjyhiura patagonica (Ljungman). 

*5. Ophiothrix magnifica Lyman. 

*6. Ophiothrix spiculuta Le Coxte. 

7. Ophiomyxa viviparct Studer. 

*8. Astrophyton panamense Verrill. 

9. Gorgonocephalus chilensis (Philippi). 

Von der ganzen, fast 40 Breitengrade langen Küstenstrecke, 
kennen wir also nur 7 echte Ophiuren und 2 Euryaliden. Noch 
ärmlicher wird das Faunenbild, wenn wir die beiden nur am nörd- 
lichsten Theile der peruanischen Küste, bei Zorritos, gefundenen 
Arten Ophiothrix spiculatn und Astrophyton panamense. die eigentlich der 
centralamerikanischen Fauna angehören, in Abzug bringen. Schreiten 
wir dann von Paita beginnend südwärts fort, so haben wir an 
der Küste von Peru nur die beiden Arten Ophiothrix magnifica und 
Opliiactis hröyeri. An der chilenischen Küste begegnen wir der Ophio- 
thrix magnifica nicht mehr, wohl aber der Opliiactis hröyeri , zu der sich 
an der Talcaliuano Bay Amphiura chilensis und A. patagonica als erste 
Vorboten der magalhaensischen Fauna gesellen. Erst am Südende 
der chilenischen Küste, wo das Inselgewirre Westpatagoniens mit der 
Insel Cliiloe beginnt, mehren sich die Arten. Hier leben bei Calbuco, 
ausser der Amphiura chilensis ; Opliiactis asperula , Ophiomyxa viripara 
und Gorgonocephalus chilensis , während die Opliiactis hröyeri ver- 
schwunden ist. Alle diese vier bei Calbuco gefundenen Arten ge- 
hören zugleich dem magalhaensischen Bezirke der antarktischen 
Fauna an. Die Artenzahl nimmt also auch bei den Ophi- 
uren, ähnlich wie bei den Holothurien, an der Südwestküste Ameri- 
kas in der Richtung nach dem Süd pole nicht ab, son- 
dern zu. 

Schon vor mehr als 30 Jahren hat Verrill eine Zusammen- 
stellung der peruanischen und chilenischen Ophiuren gegeben. *) Er 
führt darin nur zwei Arten weniger an, als wir heute von dort kennen, 
nämlich die Ophiomyxa viripara , deren Vorkommen bei Calbuco wir 
erst durch Plate’s erfolgreiche Sammelthätigkeit erfahren haben, und 
die Amphiura patagonica. 

Von Juan Fern and ez war bisher keine einzige litorale 


9 On the geographieal distribution of tlie Echiuoderms of the "West coast of 
America (Notes on tlie Radiata etc.) New Häven 1867. p. 333, 334, 335. 
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Ophiure bekannt; denn die von dort in der Literatur erwähn- 
ten Arten Amphiara anomala Lyman und Ophiacantha marsupialis 
Lyman wurden aus Tiefen von 402 und 439 m heraufgeholt. Um 
so beachtenswerter ist also der Nachweis, dass dort in geringer 
Tiefe eine neuseeländische Art. Ophionereis schayeri (M. Tr.), nicht 
selten ist und ausserdem eine magalhaensisch-chilenische Art, Am- 
phiura patayonica , daselbst vorkommt. 

Bonn, 10. October 1893. 
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